
 

Zwei Orte im Kinderhaus. 

 

Auf einer Seite des überdeckten Hofes ging es sechs Stufen hinab durch 

eine halbrunde Öffnung mit einer knarrenden Holztüre. Mit dem Öffnen der 

Türe und über drei weitere steinerne Stufen betrat ich den gewölbten 

Raum, der in spärliches Licht getaucht war. Im Tonnengewölbe waren 

zwei kleine Fenster sorgsam im Verband schwerer Bruchsteine eingefügt.  

Zwei Reihen verschieden großer hölzerner Weinfässer, auf gemauerten 

Sockeln ruhend, säumten den länglichen Raum. Holzpritschen, über den 

Fässern angebracht, trugen große hell- bis dunkelbraun gescheckte 

Brotlaibe. Diese korbgroßen Laibe schienen in der säuerlichen Weinluft 

auf eine besondere Reife zu warten. Auf meinen Lippen wurde die 

Luftfeuchte aus Wein und Brot zuerst spürbar. Die säuerliche Feuchte des 

gärenden Weines, des Sauerteiges der Brote, verband sich mit dem Duft 

von Stachelbeeren, Zwiebeln und Minze. Die krosse Beschaffenheit der 

Brotrinde veränderte sich im Verlauf einiger Wochen zu einer zähen festen 

Oberfläche mit ausgeprägten Bitterstoffen. Das Brot passte sich dem Wein 

an. Wein und das selbstgebackene Brot gehörten zur Grundnahrung – am 

Morgen und zum Vesper am Nachmittag. Der Besuch im Weinkeller 

mehrmals am Tage galt dem Zapfen des frischen Weines vom Fass in den 

steinernen Krug.  

 

Der andere Ort hatte mehrere Räume mit niedrigen und geraden Decken. 

Dort waren neben den Düften auch die Bilder zu Hause. Regale mit 

sauber aufgereihten Leisten und die große Pritsche mit geschichtetem 

Leder für die Schuhe der väterlichen Werkstatt, daneben die Holzroste mit 

Möhren, Zwiebeln, Kartoffeln und Äpfeln. Im gleichen Raum reihten sich 

an anderer Stelle verschieden große Gläser mit farbigen Inhalten: 

gelbliches Quittengelee, dunkelgrüne Gewürzgurken, blauschwarze 

Essigzwetschgen. Jedes Glas mit einem blauumrandeten Etikett, 

handgeschrieben in Sütterlinschrift mit Jahreszahl und den kurzen 

Inhaltsmetaphern: Birnen 53, Mirabellen 54, Himbeer 51. In der Finsternis 

der angrenzenden Enge lagerten schwarze Kohlen und Briketts. Und dann 



gab es noch die Wandverkleidungen mit den sorgfältig aufgeschichteten 

gespaltenen Holzscheiten für die Ofenheizung im Haus. Hölzerne Wände, 

schwarze Hügel, bunte Gefäße, mattfarbene Flächen und ein Strauß voller 

Gerüche bildeten die  Räume der Erinnerungen. Räume, die uns heute 

abhanden gekommen sind. Räume, deren Welten aber unabdingbar sind. 

Günter Pfeifer   

 

(Bezug)  

Ich bin in einer Kleinstadt aufgewachsen. Die ersten sechs Lebensjahre 

auf einem Bauernhof, dann in einem großen Haus mit der väterlichen 

Schuhmacherwerkstatt. Alle Verwandten hatten mittelgroße Gehöfte in der 

Ortenau, wo ich immer die Schulferien verbrachte. Keller, Speicher, 

Zwischenräume waren die Orte der Inspiration und Imagination..... und 

das ist Teil der Sehnsucht. 
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